Nr. 238. 
Der Blumen Rache. 


Novellette nach dem Franzöſiſchen v. Dagm. Romanow. 
(Nachdruck verboten.) 
1 


Dümmerung ſenkte ſich über das große Seine⸗ 
babel. Der Tageslärm auf den Boulevards ver⸗ 
ebbte allmählich und drang nur in gedämpften 
Lauten zu dem Atelier empor. In dem Renaiſſance⸗ 
kamin flammte ein großes Feuer, deſſen rothe 
Lichter auf den Möbeln, den Statuen, den theils 
vollendeten, theils begonnenen Gips- und Marmor⸗ 
gruppen ſpielten und bisweilen auch über ein 
großes Kryſtall⸗Füllhorn Hinfladerten, welches einen 
Strauß trockener Roſen barg. 

Der Bildhauer Maxime⸗Georges erhob ſich leb⸗ 
haft. Ihm ſchien, als hätte er die Korridorthüre 
gehen gehört. Doch nein, es war eine Täuſchung. 

Sie kam noch immer nicht. 

Seit einer Stunde harrte 
Spannung des Erſcheinens von Madame Clotilde 
Grandjeau, die all ſein Denken und Sinnen ge⸗ 
fangen genommen. Sie aber zeigte ſich ohne Er⸗ 
barmen gegen den beliebten Künſtler, deſſen letzte 
im Salon ausgeſtellte Arbeit „Cleopatra, an ihren 

Sklaven Gifte probirend“ enormen Erfolg gehabt, 
und dem allgemein eine glänzende Zukunft prophe⸗ 
zeit ward. 

Clotilde war ſeit drei Jahren Wittwe. Als 

ſiebzehnjähriges Mädchen mit einem alten, reichen, 

doch gemüthsrohen Manne vermählt, hatte ſie 
ſchwer unter dieſer von ihren Eltern erzwungenen 

Verbindung gelitten. Als ſie dann nach Ablauf 

der Trauerzeit in die Welt zurückgekehrt war, 

hatte ſie ſich ſogleich von einer Menge Anbeter 
umringt geſehen; doch ihre erſte Enttäuſchung hatte 
in ihrem Herzen eine tiefe Verachtung für die 
ganze Männerwelt gezeitigt, an welcher ſie ſich für 

Alles, was ſie in ihrer Ehe gelitten, zu rächen 

wünſchte, und ſie war niemals glücklicher, als wenn 

ſie ſah, daß einer dieſes verhaßten Geſchlechtes ſich 
| erniedrigte, ſich verächtlich zeigte und ihr ſomit den 

Beweis lieferte, daß auch er nicht verdiene, geliebt 

zu werden. 
Nun war die Reihe an Maxime⸗Georges. 

Und ſie wußte, wo er zu treffen war. Sie hatte 

die Roſen in der Kryſtallvaſe geſehen und erfahren, 

daß der junge Künſtler dieſelben von einer armen 
kleinen Couſine, weit draußen auf dem Lande, er⸗ 
halten, die ihn geliebt und im Alter von achtzehn 

Jahren geſtorben war. Sie wußte welch pietät⸗ 

volles Andenken ſich daran knüpfte, daß dieſe 

Blumen ihm theuer waren, ihm als Reliquie galten, 

und ſie war kühnlich entſchloſſen, ihre Zerſtörung 

zu begehren. 

Sie wußte auch, daß er der Todten geſchworen, 
dieſe Blumen ſtets zu bewahren, daß er ſich 
weigern, dagegen ankämpfen und, falls beſiegt, 
ſeine Schwüche grauſam bereuen würde. Aber 
was galt ihr die ſchmerzliche Scham dieſes Mannes? 

Denn ſobald er ihr gehorcht, dieſes Andenken auf 

ihren Befehl geopfert, ſich feige ihrem herriſchen 

Willen gebeugt hatte, würde ſie ſicher ſein, ihn 

niemals zu lieben. 


II. 
Endlich ertönte ein Klopfen an ſeiner Thüre. 
Sie war es. 
Mit ausgeſtreckten Händen eilte er ihr ent⸗ 
gegen. 


Wie lange hatte er dieſes Augenblickes geharrt, 
ſeit er ſie zu dem Verſprechen bewogen, ſein 
Atelier zu beſuchen, um ihre Büſte meißeln zu 
laſſen. 

Clotildens erſter Blick flog zu dem Kryſtallhorn 
mit den Roſen hinüber, und ihre Brauen zogen 
ſich zuſammen. 

Eifrig um ſie bemüht, rollte der Künſtler ihr 
einen Seſſel vor das Feuer und wollte ihr beim 
Ablegen ihres Aſtrachanjaquets behilflich ſein. 
Doch mit eifiger Miene wies fie ihn zurück und 
wandte ſich wieder der Thür zu. 

„Was haben Sie ?“ fragte er beſtürzt. „Was 
habe ich Ihnen gethan? Warum reden Sie nicht? 
Clotilde, ich beſchwöre Sie. . .* 

Sie deutete ſtumm auf den Roſenſtrauß. 

„Dieſe Roſen?“ fragte er betroffen. 

„Ja, dieſe Roſen. Begreifen Sie denn nicht? 
Ich komme hierher, weil Sie mich lieben oder 
wenigſtens vorgeben, mich zu lieben, — und das 
Erſte, was mein Ange erblickt, find Blumen, die 
Ihnen eine Andere gegeben!“ 

„Eine Todte!“ 

„Die Sie geliebt haben.“ 

„Faſt noch ein Kind.“ 

„Daß Sie dieſe Blumen beſtändig vor Augen 
haben, iſt ein Vergehen gegen meine Liebe 
oder gegen das, was vielleicht Liebe werden könnte.“ 

„O, Clotilde, wie können Sie glauben 

„Hören Sie mich an. Sie behaupten, mich zu 
lieben, aber ich habe keinen Beweis dafür und 
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er in fieberiſcher 


werde nicht hierher zurückkehren, ehe ich davon 
überzeugt worden bin. Geben Sie mir den Be⸗ 
weis der Aufrichtigkeit und Tiefe Ihrer Liebe, 
beweiſen Sie mir, die nicht einmal Ihre Gedanken 
mit einer anderen theilen mag, daß Sie einzig 
und allein mich lieben .. . über Alles. . dann, 
doch nur dann, werde ich Ihre Neigung erwidern 
können.“ 

Befehlen Sie: was ſoll ich thun? 

„Verbrennen Sie jene Blumen!“ 

„Nein, o nein!“ Verlangen Sie Alles von mir, 
Clotilde, Alles! Nur das nicht“ 

„Verbrennen Sie dieſe Blumen!“ beharrte ſie. 

„Nein.“ 

„Gut. Adieu!“ ſagte ſie 
„Sie ſehen mich nicht wieder.“ 

Sie wandte ſich zum Gehen. 

Er kannte ſie. Er wußte, daß ſie Wort 
halten würde, und ſein Herz revoltirte leiden⸗ 
ſchaftlich bel dem Gedanken, ſie nicht wiederſehen 
zu ſollen. Sich vor ihr niederwerfend, ſuchte er 
ihr den Weg abzuſchneiden. 

Doch entſchloſſen ſchritt ſie an ihm vorüber. 

„Nein, nein!“ rief er außer ſich. Warten Sie 
. . warten Sie noch!“ 

Sie blieb ſtehen. Sie ſah, daß er erliegen würde, 
daß er nicht mehr werth war wie alle Anderen. 
Und um ihren Sieg zu vollenden, wandte ſie ſich 
zu ihm, faßte ſeine Hand, berauſchte ihn mit 
mit ihren Blicken, umſchmeichelte ihn mit ihrem 
Parfüm. 

„Erfüllen Sie meinen Wunſch!“ 

Er kämpfte mit ſich. Nein, nein!“ Er konnte 
dieſe Blumen nicht zerſtören, dieſe einzige Erinnerung, 
die ihm aus jener Zeit geblieben, wo er mit der 
ganzen Unſchuld ſeines zwanzigjährigen Jünglings⸗ 
herzens geliebt, wo Haß, Leidenſchaft und Herze⸗ 
leid ihm noch unbekannt geweſen, wo er an die 
Liebe, an die Güte, an das Glück geglaubt. 


Und vor ſeinem Geiſte ſtieg jene Stunde her⸗ 
auf, da jene Blumen ihm geſpendet worden. Wie 
deutlich ſah er die kleine Reine vor ſich, das Nach⸗ 
barkind weit draußen auf dem Lande. Eine zarte, 
ſchlanke Geſtalt mit langen, blonden Flechten, die 
ihr über den Rücken hinabhingen. 

Sie ſchritt dicht an ſeiner Seite, ſo nahe, daß 
ſie einander faſt berührten. Er liebte ſie und 
wagte nicht, es ihr zu geſtehen. Langſam ſank die 
Dämmerung hernieder, tiefer wurden die Schatten. 

Da war ihm, hingeriſſen von der ernſten Schön⸗ 
heit der Natur, das übervolle Herz aufgegangen. 

„Reine,“ ſagte er, „ich liebe Dich. .. Morgen 
muß ich fort von hier ... aber ſollte jemals ein 
Tag kommen, da Du meine Liebe erwiderſt, dann 
pflücke eine dieſer Roſen und ſende ſie mir.“ 


Da war ſie wortlos zum Roſenſtrauch ge⸗ 
schritten, hatte einige der ſüßduftenden Blüthen ge⸗ 
pflückt und fie ihm gegeben . und damit zu⸗ 
gleich ihre ganze Seele. 

Doch als die Roſen abermals blühten, da war 
ſie geſtorben, mitten im blühenden Sommer, während 
durch die weltoffenen Fenſter goldene Sonnen⸗ 
ſtrahlen, Vogelſang und Roſenduft in vollen Wellen 
zu ihr hineinflutheten. 

Und dieſe Blumen ſollte er zerſtören? 

Nein, er vermochte es nicht. 

Aber Clotilde bannte, berauſchte ihn mit ihrem 
heißen Blick. 

Und ſein Widerſtand begann zu erlahmen. 

Bleich, in bebender Erregung ſtürzte er plötzlich 
auf die Kryſtallvaſe zu, riß die Roſen heraus und 
ſchleuderte ſie ſchnell, ehe ſein Entſchluß ihn ge⸗ 
reuen konnte, in die Flammen. 

„Es jet!“ rief er heiſer. „Ihr Wille geſchehe!“ 

Eine große Flamme loderte plötzlich empor, und 
warf rothe, flackernde Lichter auf die Wände des 
Ateliers und mit einem Kniſtern, das wie leiſe 
Wehklage klang, wurden die Zweige von der Gluth 
verzehrt. 

Hochmüthig hatte Clotilde ſich emporgerichtet. 

„Ich wußte es wohl,“ ſagte ſie. 

Und voll Ironie fügte ſie hinzu: 
ich Sie!“ 

Doch während die Flammen dieſe Blumen, die 
ihm ſo theuer geweſen, erfaßten, verzehrten und 
allmählich zu Aſche wandelten, war eine jähe Wand⸗ 
lung in der Seele des Künſtlers vorgegangen und 
wie eine ſchmerzliche Diſſonanz klang Clotildens 
Triumphſchrei in jein Ohr. Seine unſinnige Leiden⸗ 
ſchaft für dieſes gemüthloſe Weib ſchwand mit einem 
Schlage. 

Es ſchien, als hätte das Feuer, welches die 
Blumen verzehrt, zugleich ſein Herz geläutert. 

Haſtig verſuchte er, die Reſte des brennenden 
Straußes den Flammen zu entreißen, ſie vor völli⸗ 
ger Zerſtörung zu bewahren. Doch die bereits 
rothglühenden Zweige verkohlten in ſeiner Hand 
und verbrannten dieſe. Er mußte ſie den Flammen 
zurückgeben, und von Allem was er geliebt, blieb 
ihm nichts, als ein wenig graue Aſche. 


in hartem Ton. 


„Jetzt liebe 


Dienſtag, den 10. Oktober 


Ein tiefes Weh ergriff ihn. Ihm war, als 
habe er ſoeben etwas Unerſetzliches, Unwiederbring⸗ 
liches verloren, als ſei Alles, was Gutes und Schö⸗ 
nes in ſeinem Herzen gelebt, daraus verſchwunden. 
Er erkannte, daß die tiefe, reine Neigung, die er 
für Reine gehegt, befleckt worden, daß er ein Grab, 
eine Todte profanirt hatte. 

Er ſah Reines ſüßes Kindergeſicht, ihre tiefen 
blauen Augen voll ſchmerzlichen Vorwurfs auf ſich 
gerichtet und hörte ihre ſanfte Stimme: 

„O Liebſter, was haſt Du gethan? Wie wars 
Dir nur möglich, mit eigener Hand dieſes einzige 
Andenken an unſere Liebe zu vernichten? Weißt 
Du denn nicht, daß Du nie, niemals wieder ſo 
rein und tief empfinden wirſt, wie damals, als Du 
mir den erſten Kuß auf die Stirn gedrückt? Daß 
Du nie und nimmer die unendliche Süßigkeit dieſer 
erſten Liebe Deines zwanzigjährigen Herzens wieder⸗ 
finden wirſt? Dieſe Blumen, dieſe Zeugen jener 
holden Zeit, gaben Dir das Bewußtſein, daß Du 
eines Tages wahrhaft glücklich geweſen.“ 

Thränen ſtiegen ihm in die Augen, ein Schluch⸗ 
zen entrang ſich ſeiner Kehle. Schweigend, in ſich 
gekehrt, verharrte er vor dem Kamin. 

Dann wandte er ſich plötzlich zu Clotilde, die 
ihn ſroniſch lächelnd, doch voll innerlicher Wuth be⸗ 
obachtete. 

„Gehen Sie!“ rief er. „Gehen Sie! Ich haſſe 
Sie jetzt, ich verwünſche Sie um der Schlechtigkeit 
willen, zu der Sie mich veranlaßt haben! 
Sie lieben mich nicht. Sie haben nur ergründen 
wollen, wie weit Ihre Macht über mich reicht. 
Wohlan, ich bereue meine That, und wiederhole 
Ihnen: Gehen Sie!” 

Starr vor Betroffenheit wich ſie zurück. 

Das war nicht mehr der Mann, den ſie zu 
beherrſchen gewähnt. Er erſchien ihr größer, erha⸗ 
bener in ſeinem tragiſchen Schmerz. Und plötzlich 
überkam es ſie wie eine Offenbarung: Das war 
Derjenige, auf den fie gewartet, der Mann, zu dem 
ſie emporzuſchauen, den ſie zu bewundern und zu 
lieben, wahrhaft, auschließlich, thöricht zu lieben 
vermochte. 

Doch im ſelben Moment ſah ſie ſich verloren. 

Sie wollte ſich ihm zu Füßen werfen, ſeine 
Verzeihung erflehen, doch ſein verachtungsvoller 
Blick ſagte ihr, daß es zu ſpät war. 

Im nächſten Augenblick war fie verſchwunden. 


III. 


Sechs Monate ſind verfloſſen. Maxime⸗Georges 
denkt nicht mehr an Clotilde, doch deſto mehr mit 
einem Gefühl ſchmerzlicher Wehmuth an die kleine 
Reine, die dort draußen auf dem kleinen Dorfkirch⸗ 
hof unter den Cypreſſen ruht. In der Kryſtall⸗ 
vaſe ſteht ein neuer Roſenzweig, den hat er ſich 
von ihrem Grabe geholt, wohin es den Reuigen 
getrieben. 

Und Clotilde? Seit er fie gehen heißen, liebt 
ſie ihn leidenſchaftlich und ſeine Verachtung dünkt 
ſie ſchlimmer als der Tod. Eine ſchreckliche Eifer⸗ 
ſucht auf die Todte erfüllt ihr ganzes Sein. Sie 
weint blutige Thränen um den Verlorenen und 
geht ſeither in Trauergewändern. 

Und wenn ſie Roſen ſieht, wendet ſie den Blick, 
— oder ſie pflückt ſie, um ſie brutal zu zertreten, 
zu vernichten, die unbarmherzigen Roſen, die ſich 
ſo grauſam gerücht haben. 


Die Müche des Uaiſerhauſes. 


Am Berliner Hofe waltet, wie man weiß, ein 
famillär⸗patriarchalſſcher Geiſt. Von allen Vor⸗ 
gängen, ſelbſt den unbedeutendſten, müſſen Kaiſer 
und Kaiſerin rechtzeitig Kenntniß haben, und ge⸗ 
wöhnlich iſt es das Kaiſerpaar ſelbſt, das für alle 
häuslichen und ceremoniellen Vorkehrungen die aus⸗ 
ſchlaggebenden Winke ertheilt. Die Küche des Kaiſer⸗ 
hauſes iſt ſelbſtverſtändlich die ausſchließliche Do⸗ 
mäne der Kaiſerin. Am deutſchen Hofe findet keine 
Tafel ſtatt, deren Speiſekarte die Kaiſerin nicht 
vorher bis in alle Details durchgeſehen und ange⸗ 
ordnet hat. „Der Hausfrau muß die Ehre ihrer 
Küche am Herzen liegen,“ pflegt die hohe Frau zu 
ſagen. Der Katjer und die Kaiſerin find mit 
Hintanſetzung ihrer Perſonen immer voll Rückſicht 
gegen ihre Gäſte. So oft zum Beiſpiel der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe an des Kaiſers Tafel 
ſpeiſt, fehlen faſt alle fetten oder ſchwer verdaulichen 
Gerichte, die ihm ſchlecht bekommen würden; und 
es iſt der Kaiſerin zarte Fürſorge, ohne daß der 
Reichskanzler davon eine Ahnung hat, nur ſolche 
Speiſen auf die Tafel kommen zu laſſen, die den 
Gaſt nicht in Verlegenheit ſetzen, zwiſchen einem 
verdorbenen Magen oder der Ablehnung des Ge⸗ 
richtes wählen zu müſſen. Im Allgemeinen iſt die 
deutſche Kochkunſt in der Küche des Kaiſers vor⸗ 
herrſchend, obwohl die Gäſte aller Nationen fie oft 
international werden laſſen. Man erzählt ſich zahl⸗ 
reiche Küchenanekdoten von der Kaiſerin. Als der 


gewonnen. 
wachs des Kochkünſtlers“, aus dem man Alles 


Kaiſer kurz nach dem Regierungsantritt den dama * 
ligen franzöſiſchen Botſchafter zum erſten Male zur 
Tafel geladen, meinte der Koch, das würde Ver⸗ 


anlaſſung geben, die größte Erfindung franzöſiſcher 
Kochkunſt, rote A l’imperatrice, auf die kaiſerliche 
Tafel zu bringen. Dies wäre zugleich eine Auf⸗ 


merkſamkeit für die franzöſiſchen Gäſte. Die Kaiſerin, 
vorſorglich wie fie tft, ließ ſich das Recept reichen. Es 
lautete: „Nimm eine Olive von der ſchönſten und 
fleiſchigſten Art, löſe den Kern aus und fülle fie ſtatt 
deſſen mit einem Schnittchen Anchovis; dann ſtopfe die 
Frucht in eine Droſſel und dieſe gehörig zubereitet, in 
eine fette Wachtel. Die Wachtel wird nun in ein Reb⸗ 
huhn, das Rebhuhn in einen Faſan und der Faſan in 
einen Kapaun geſteckt, der endlich in dem Bauche 
eines Spanferkels Platz nehmen muß. Dies am 
Spieß gebraten, giebt, wenn ſich ſein Küraß im 
Feuer vergoldet hat, ein Gericht, welches durch die 
hervorgebrachte Wechſelwirkung aller eingeſchachtelten 
Elemente auf einander, ſowohl für den Geruch, als 
für den Geſchmack ſeinesglelchen ſucht, deſſen koſt⸗ 
barſter Biſſen aber die Olive iſt, die den Mittel⸗ 
punkt bildete und die Quinteſſenz der feinſten 
Kräfte aus ihren verſchiedenen Umgebungen an ſich 
gezogen hat.“ Kopfſchüttelnd las die Kaiſerin das 
Recept und ſprach mit dem Kaiſer über den Vor⸗ 
ſchlag des Kochs. Der Kaiſer las den Zettel eben⸗ 


falls und gab ihn ſeiner Frau mit den Worten 
zurück: „J wo, laß Dir vom Koch nichts vorer⸗ 
zählen. 
findung. 
gerem Maßſtabe, hatten, wie der ältere Plinus u. 
Macrobius berichten, ſchon die Römer; es war 
ein wildes Schwein mit mancherlei anderem Wild 
und Geflügel gefüllt, und erſchien auf dem Küchen⸗ 
zettel unter einem Beinamen, der von dem tro⸗ 
janiſchen Pferde hergenommen war (porcus tro- 
janus, sanglier à la troyenne). 


Das Ding iſt gar keine franzöſiſche Er⸗ 
Ein ähnliches Gericht, nur in großarti⸗ 


Ich glaube 
aber, es gehört auch ein Pferdemagen zur Ver⸗ 
dauung — und der Magen meiner franzöſiſchen 
Säfte iſt mir heiliger, als jeder andere!“ Die 
Kaiſerin iſt eine Meiſterin in guten Kräuterſuppen 
und hat auch dem Kalbsrippenſtück, das in ſo viel⸗ 


fältigen Metamorphoſen auf der Tafel erſcheint, 


manches Geheimniß vollkommenſten Genuſſes ab⸗ 
Auch die Kartoffeln, das „Jungfern⸗ 


machen kann, ſieht die Kaiſerin gern in den ver⸗ 
ſchiedenſten Variationen auf ihrem Tiſch erſcheinen. 


vermiſchtes. 


Geſchenk des Sultans für Kaiſer 
Wilhelm. Der ſoeben in Berlin eingetroffene 
türkiſche Botſchafter Tewfik Paſcha überbringt im 
Auftrage des Sultans dem Kaiſer Wilhelm ein 
großes Bild eines älteren franzöſiſchen Meiſters, 
welches eine Hauptzierde der Gemäldeſammlung 
im Pildiz⸗Kiost (Sternenpalaſt) bildete und während 
der Anweſenheit des Kaiſers deſſen größte Be⸗ 
wunderung erregte. 

Was die Kaiſerin von der Reiſe 
mitbringt. Sieben Marzipanherzeu 
ſind im Auftrage der Kaiſerin kurz vor der 
Abreiſe von Rominten bei einer Königsberger Firma 
telegraphiſch beſtellt worden. Dieſe, je ein Pfund 
wiegenden ſüßen Gaben bildeten Geſchenke der 
hohen Frau für die kaiſerlichen Kinder, und 
wurden, nach einem Königsb. Blatte, je einzeln in 
einen beſonderen Karton verpackt, auf Anordnung 
der Kaiſerin bei der Durchfahrt des kaiſerlichen 
Sonderzuges in Königsberg von dem im 
Zuge befindlichen Spezialkurier in Empfang 
genommen. 

Die Marmordenkmäler in der 
Siegesallee zu Berlin legen die Frage 
nahe, ob ihnen eine lange Dauer beſchieden iſt. 
Der Verwitterungsprozeß des Marmors iſt weſentlich 
abhängig vom Klima. Immerhin läßt ſich 
annehmen, meint die Nat.⸗Ztg., daß die Denkmäler 
in der Siegesalle mindeſtens 200 Jahre über⸗ 
dauern werden, ohne große Veränderungen zu 
erfahren. Als Beweis iſt auf die Marmor⸗ 
ſtulpturen aus der Zeit Friedrichs des Großen in 
den Gärten von Sansſouei hinzuweiſen. Sie 
ſtehen ſchon anderthalb Jahrhunderte und zeigen 


ſich, mit wenigen Ausnahmen, noch ziemlich 
tadellos. 
Ueber die „engliſche“ Tiſchzeit 


hat ſich der Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
kürzlich wie folgt geäußert: Man ſteht unter 
den Kaufleuten, nach dem was ich in Bremen 
gehört habe, der Einführung der engliſchen Tiſch⸗ 
zeit wenig ſympatiſch gegenüber. Die Kaufmannſchaft 
dort rechnet es ſich zum Vortheile im Kampfe 
mit der Konkurrenz an, daß die am ſpäten 
Nachmittag eingehenden Anfragen und Ordres 
der Kundſchaft ſofort erledigt werden. Dieſe 
Schlagfertigkeit, mit der unſere Kaufleute ihre 
Kunden bedienen, hat ihnen überall im Auslande 


und zumal im Weltverkehr Achtung verſchafft und 
neue Kundſchaft erworben. Man befürchtet ernſtlich, 
daß dieſe Schlagfertigkeit im Wettbewerbe durch 
Einführung der engliſchen Tiſchzeit (frühzeitiges 


Schließen) Einbuße leiden werden. 


Deutſches Bier hat in London im Laufe 
der letzten Jahre einen mächtig wachſenden 
Anhängerkreis gefunden. Es wird heute beſonders 
im Weſtend und in der City an zahlloſen Orten, 


auch in engliſchen Schankwirthſchaften, vom Faß 


1 


a 


verzapft und iſt in allen größeren Kneipen, wie 
in den zahlreichen Klubs wenigſtens in Flaſchen 
zu haben. Im Laufe der Zeit hat es ſoviel 
Zuſpruch und Beifall gefunden, daß auch die 
heimiſche Brauinduſtrie ſich auf die Herſtellung 
verlegt hat. Eine ganze Reihe Brauereien brauen 
heute ganz achtbares deutſches Bier. Immer aber 
behauptet das Bier, das auf die Spitzmarke 
made in Germany Anſpruch hat, und namentlich 
das Münchener, unbeſtritten den Vorzug und 
Vorrang. . 

Eine Wurſt als ſtädtiſche Ehrengabe. 
Der Magiſtrat von Waldenburg in Schleſien hat 
beſchloſſen, den im benachbarten Hermsdorf woh⸗ 
nenden Kaufmann Kühn'ſchen Eheleuten am Tage 
der ſilbernen Hochzeit eine Wurſt zu ſchenken. 
Das früher in Waldenburg wohnhaft geweſene 
Ehepaar war nämlich das „allererſte“ welches auf 
dem dortigen Rathhauſe ſtandesamtlich getraut 
wurde. Der damalige Standesbeamte, Bürger⸗ 
meiſter Ludwig, äußerte hierbei zu den jungen 
Leuten im Scherz, daß ihnen die Stadt zu ihrer 


Silberhochzeit eine Wurſt darbringen werde. Jetzt 
haben ſich die Eheleute daran erinnert und an den 


Mragiſtrat ein entſprechendes Erſuchen gerichtet,. 


woc auf die Behörde den oben mitgetheilten Be⸗ 


ſchluß gefaßt hat. 


— 


Das Zweirad — ein Thier. In 
Tours in Frankreich hatte ein Radfahrer einen 
Fußgänger umgeworfen und beſchädigt und war 
dafür vom dortigen Gerichtshofe verurtheilt 
worden, obgleich er an dem Unfall nicht ſchuld 
war. Das Gericht hatte den Artikel 1385 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs angewendet, wonach der 
Beſitzer oder Benutzer eines Thieres für den von 
dieſem Thier angerichteten Schaden verantwortlich 
iſt, ſelbſt wenn ihn ſelber keine Schuld trifft. 
Mit anderen Worten: Die Richter von Tours 
erklärten das Zweirad für ein Thier! Dem 
entgegen hat der Kaſſationshof den Radfahrer 
freigeſprochen, weil eine Maſchine kein Thier ſei 
und deshalb der §8 1382 Anwendung finden 
müſſe, der einen Jeden für den durch ſeine 
Handlung einem Anderen entſtehenden Schaden 
verantwortlich macht, ſo lange ſich eine Verſchuldung 
nachweiſen läßt. 


Dom Büchertiſch. 


Das theuerſte Waſſer der Welt hat, wie 
„Das Buch für Alle“ berichtet, die Stadt New York, 
nämlich jenes Waſſer, welch es die New Yorker Milchhändler 
in ihre Milch gießen. Alle Gegenmaßregeln, durch welche 
man dieſem Unfug zu ſteuern verſuchte, erwieſen ſich bisher 
als vergeblich. Aus einem kürzlich bekannt gewordenen 


Hohurrlauf in Begedes ſchliftlichen Angebots. 


der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern⸗Derbholz der nag ſtehenden in 


n 
Winter 1899/1900 zur Aufarbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Looſe, mit 
Ausſchluß des Stock- und Reſſiaholzes vor dem Abtrieb verkauft merden. 


rere 


Berichte des New Yorker Geſundheitsrathes geht hervor, daß 
auf drei Quart Milch nicht weniger als ein Quart 
Waſſer zu rechnen ſei, welches in jene geſchüttet wird 
ſobald ſie in die Hände der Händler gekommen iſt. Nimmt 
man nun den jährlichen Milchverbrauch New Yorks und 
ſeiner nächſten Umgebung, als nicht zu hoch geſchätzt, mit 
120 000 000 Quart an, fo ergiebt ſich ein Waſſerzuſatz 
von 40 000 000 Quart. Das Quart Milch koſtet 10 Cents, 
und ſonach haben die New Porker jährlich nicht weniger 
als 4000 000 Dollars für das Waſſer zu bezahlen, das 
ihnen unter die Milch gemiſcht wird. ö 

Soeben erſchienen: „Die Beſiegung der "Sozial: 
demokratie durch Bethätigung des ſozialen Empfindens“ — 
Erſter Theil. — Vierter Beitrag zur Löſung der ſozialen 
Frage wen Cäſar Aſtfalk in Charlottenburg. — Das 
intereſſante Buch iſt im Selbſtverlage des Verfaſſers zum 
Preiſe von 1 Mark erſchienen. 

Das amerikaniſche Hotelleben, namentlich die eigen⸗ 
thümlichen Lebensgewohnheiten der Amerikanerinnen, die ein 
Ergebniß des in Amerika herſchenden geſellſchaftlichen Syſtems 
find, wird in dem neueſten (3.) Hefte der „Modernen 
Kunſt“ (Verlag Rich. Bong, Berlin — Preis eitfer 
Nummer 60 Pf.) von Frank Dewey anziehend und 
ſachkundig geſchildert; während eine große, vorzüglich 
ausgeführte Abbildung einen intereſſanten Blick in das 
„hotel-parlor“ ermöglicht, jenen den Damen reſervirten 
Raum eines großen Hotels, in dem ſich das moderne 
amerikaniſche Frauenleben zum großen Theil abſpielt. 
Auch wegen ihres ſonſtigen Inhalts kann die beſonders 
Inden Nummer der prächtigen Zeitſchrift dringend empfohlen 
werden. 
j—ꝛẽ⅛ ſ ˙ iui!i ß v' ̃ V — — 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Sonnabend, den 7. Oktober 1899. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 


Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer 
vergütet. 


r Rn en ah 
u — 


S 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 734 —793 Gr. 146 bis 
155 M. bez. N 
inländiſch bunt 747—756 Gr. 146—147 M. bez. 
inländiſch roth 729 — 785 Gr. 141—151 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 
Normalgewicht. 
inländiſch grobkörnig 711— 744 Gr. 139 M. bez. 
tranſito grobkörnig 738 Gr. 105 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662—691 Gr. 131—149 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 115 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 190 M. bez. 
Lein ſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 195 M. bez. 


Kleie per 50 Klgr. Weizen⸗ 3,85 — 4,00 M., bez. 
Roggen: 4,35 —4,45 M. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: ruhig, Rende⸗ 
ment 880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 8,90 incl. 
Sack Geld. bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 7. Oktober. 


We 3 8 144—150 Mark, abfallende Qualität unter 
otiz. 


Roggen, geſunde Qualität 135— 141 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 


Gerſte 124— 130 Mk. — Braugerſte 130140 Mark. 
Hafer 120—126 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
140—150 Mk. 
Spiritus ohne Preis. 


Für die Redaction verantwortlich: Carl Frank, Thorn 


Lehrmädchen 
en —— Putz geſchäft. 


Möbl. Zimmer 


zu haden 


28122 Entfernung 

„= [88.8 alter u. Beſchoſſenheiſ von der 5 Brückenſtraße 16, 1 Treppe, rechts. 
se ls2cl - u. Wohnort | 1 fl öhl. 

88 d e dee % Sala Bf. groß. U. ein. möbl. Dimmer 
ha, I fm km, Förſters. ift von ſofort zu vermierben. Bäckerſtr. f 


herricaftlice 


1 27 | 3.8 | 786 [s5jägr.mittelft-turjd]) 4 4 [Hardt Bar bark. 

2 35 | 1.3 | 260 5 „ „ zieml. ger „ 6 6 „ 0 n u N 

3 46 1.5 270 10, „ „ „ „ 6 6 75 N 0 

: 58 | 1.8 | 220 1 nn en 5 1 Würzburg Ol. Baderſtraße 28 ift die erſte Etage 

6 95 8 300 1 gl die nach vereinbarung mit dem 

7. | @uttau | 70 13] 200 ſeo „„ gerade „ 3 | 14 |[Wörges@uttau Miether renovirt werden ſoll, preis 

8 a 94 | 18 | 270 BO.» „ 5 5 15 1 werth zu vermiethen. Auf Wunſch 

9 7 95 [Durchf.] 150 8 „„ „ . 5 15 5 Stallung für Pferde und Remiſe. 

10 5 72 2 150 190 „ „ ” „ 3 12 7 echniſches Bureau 

1 1 73 7 130 %% „ „ „ „ 8312 * v. Zeuner 

12 a 90 Bi 460 05 „„ „ 5 5 18 a - 

= 102 | +, 120 4 JacobiSteinor 1 Kilo T hat den gleichen Ernäh rt wie 5 Kilo best \ 1 Fl Wohnun 

. FR 75 — o Tropon hat den gleiche i > i 

15 I 12 150 175 5 * 55 5 — Rindfleisch oder 190 200 Eier. Fern art sich im Körper — hige Ei a r fofor 8 
3 16 132 13 00 „ 9 3 2 5 mittelbar in Blut und Muskelsubstanz um, ohne Fett zu bilden. Tropon ee 3 
17 240 [110 2 Sp hat daher bei regelmässigem Genuss eine bedeutende Zunahme der . Mocker, T aßte 3. 
| 136 1:6 „ „ „ „ bel Gesunden und Kranken zur Folge und kann allen Speisen unbeschadet ” 
7 ihres Eigengeschmacks zugemischt werden. Bei dem äusserst niedrigen Bromberger 8 4 I Brücken | 
2 Die Aufarbeitung des Holzes, ſowie die Aushaltung des Nugholzes erfolgt na ch Preise von Tropon ist dessen Anschaffung einem jeden ermöglicht. Mittel N x 
Angabe und Wunſch des Käufers a | Kosten der Forſtverwalturg. In den Beläufen Bar Zu beziehen duroh Apotheken und Drogengesohäfte, ittelgroße renov. Wohnungen 
bauten, Ollet und Guttau wird auf Wunſch das entfallende Brennholz zum Preiſe von 6 M. T W ER N (400) zu vermiethen. J. Kusel. 
pro 1 tm. Kloben und 5 M. pro Im. Knüppel von der Forſwerwaltung zurückgekauft, außer» ropon-Werke, Mülheim- Rhein. e N 7 
dem aber eventuell das den Forſtbeamten zuſtehende Deputat an Brennholz zur Eine freundliche Wohnung. 


Re t urüdbehalten. 
3 1 ee Zuſczlage iſt für jedes Loos ein Angeld von 500 Mk. zu zahlen. 


2 er betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge auf 
2 Wunſch „ h Ee „ und jede gewünſchte Auskunft eriheilen. 
. Die ſpeciellen Verkaufsbedir gungen können im Bureau 1 unſeres Rathhauſes ein⸗ 
geſehen beziehungsweiſe von demſelben gegen Erſtattung von 0,40 M. Schreibgebüh en be⸗ 
zogen werdrn. 
7 Schriftliche Angebote auf eins oder mehrere Looſe ſind pro 1 Feſtmeter der nach 
deem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmoffe abzugeben und mit der auß- 
drüldlichen Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufe bedingungen unterwirſt, 
8 


dis ſpäteſten 5 

. Mittwoch, den 25. Oktober d. Js., Vormittags 9 Uhr 
woblverſchloſſen und mit der Auſſchriſt „Angebot auf Derbholz“ an den ſlädtiſchen Oberförfte: 
Lübkes im Oben förſtergeſchäſtszimmer des Rathhauſes abzugeben, woſelbſt die Eröffnung 


4 und Seftftelung der eingegangenen Gebote in Gegenwart der etwa erſchlenenen Bieter erfolgt. 
Be Thorn, den 5. Oktober 1899. x 
Be Wagifirat. 


Der 
Bekanntmachung. 


Die am 1. Ottober d. J. vachtlos a wer dene 


i Punile de 33 des Gutes Weißhof, 


8 Hektar oder rund 54 Morgen 


2 Zimmer, Küche, allem Zubehör von ſofort 
zu vermiethen Bäcker trake 3. 


Fteundliche Wohnung, 


2 Stuben, Küche, Keller u. Boden für 76THlr. 
von ſofort zu verm. Tuchmacherſtr. 1. 


Herrschaftl. Wohnung - 


von 6-7 Zimmern, I. Etage, vollſtändig 
ragovirt, zu vermiethen. 5122 
Schul- u. Mellienfiv. Ecke 1 


Mellien- u. Ulanenstr.-Eake 


nd 2 Wohnungen von je 6 Zimmern, 

u Bad ze. eventl. Pferdeſtall billigft zu 

— .. (En. B. DM 
Ein eleg. möbl. Zimmer & 

on fof zu vermieih. Heiligegeiſtſtr. 19, I. 
Eine kleine Wohnung 

zu vermieihen Brückenſtraße 22. 


Mellienſtraße 89, I. Etage, 


4 
20 


EEE 


VENSUSNENE) (OK 
am 
; Gebrü 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
Thorn. Culmsee. 
Asphalt- Dachpappen- u. Holzeement-Fabrik 
Bedachungs- u. Asphaltirungs-Geschäft 
Verlegung von Stabfussboden 
Weg Mörtelwerk und Schieferschleiferei "ii 
Lager sämmtlicher Baumaterialien 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bausaisom unter Zusicherung 


* 
N 
5 
y 
17 
3 
= 


2 ihrer Qualifikationsausweiſe bis ſpäteſtens 
den 1. November d. Is. 


bei dem unterzeichneten Vorſizenden der 
K Stadtverordneten-Verſammlung ee 

Das Gehalt ift vorbehaltlich der Genehmi⸗ 
5 ge des Vezirksausſchuſſes auf 5500 M. mit 
g tel 8 von 300 M. von 3 zu 3 Jahren 


Flächeninhalt hat, ſoll in kleineren oder 
größeren Parzellen auf 11 Jahre vom 1. Ok- 
tober 1899 ab wieder verpachtet werden und 
haben wir hierzu einen Termin auf 
Freitag, den 13. Oktober er., 
Vormittags 9 Uhr anberaumt. Verſamm⸗ 
lungsort der 3 am Waſſerthurm. 
Die Ver pachtungsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht, können aber auch 
vorher im Bureau I des Rathhauſes während 
der Dienftfiunden jederzeit eingeſehen bezw. 


prompter und billigster Bedienung. 931 


* Herrſchaftl. Wohnung, 6 Zmm., Madchen 
8 Zubehör, auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe iſt durch Verſetzung des 
Inhabers zu vermiethen. 


Sulmerfiraße 22. wer zit, Summer 


+ nebſt Kobinet zu verm. 
—— . ̃7˖Ü—ꝙv——̃˙——»—..—— 
Weöbl. 8 mm zu veim. Gerberstr. 13015, 2 Tr. 


Herrschaftliche Wohnung 


Breiteſtraße 37, III. 5 Zimmer, Balkon, 


dis k., ſowie eine fefte Nebeneinnahme abſchriftlich gegen 1 Mark Schreibgebühren N Küche und Nebengelaß iſt von fofort zu 
an Taxgebühren v 300 Y bezogen werden. Den Bebinau S ede Schachtel tra den gesetz vermiethen. 7 
5 fe 8 rgebüh on Mk. pro Jahr in. foot im nn bet Sar N gemäß I lich geschützten deamenszog Thorn C. B. Dietrich & Sohn. 


$ ſetzt. 

ie ſonſtigen Anſtellungsbedingungen werden 
aauf Erſuchen an das . Dr N tabtvere 
4 ordneten⸗Verſammlung W Stadtſelretär 
Soheeche) pofifrei überjandt werden. 

4 Thorn, den 7. Oktober 1899. 
; 


ir 
e. 
x 

N 

N 


= Grosse V. Berliner 


Pferde⸗Verlooſung. 


Ziehung in Berlin am 12. Oktoher er. 
Looſe à 1,10, Mk. 
ſind zu beziehen durch die 


iin der ‚Thor Salut. 
— 


. 
. 
. 


alb⸗ 
jährlichen Pacht als Bietungskaution 90 den 
anweſenden Gelderheber zu zohlen. 
Die Parzellen werden eventuell den Wünſchen 
der Pachtluſtigen entſprechend gebildet werden. 
Thorn, den 5. Oktober 1899. 


in welcher den Winter hindurch an den Wochen⸗ 


tagen Nachmittags von 5 bis 7 Utzr Unter» 
icht im Rechnen, Handelslehre, deutſcher 
Sprache, Geographie, Schiffbau, Geſetzeslehre, 
Schiffsdienſt und Samariterdienſt ertheilt 
werden ſoll, werden Meldungen von jüngeren 
und älteren Schiffsbedienſteſen und Schiffern 
im Meldeamt im Rathhauſe, in dem Bureau 
der Waſſerbau⸗Inſpektion und bei den Herren 
Schiffsreviſoren Henschel u. Fansche, 
Brombergerſtraße 16/18 entgegen genommen. 
Thorn, den 26. September 1899. 


Der Magiſtrat. 


\ 


A Te We 


Herrn Apotheker Tacht. 


Se, ,. 


WR Apotheker Ed. Facht's Magen- 
pilten wirken unerreicht bet Störungen des 
Magens, Stuhlverhaltung, Appetitloſigkeit, 


Körperſchwäche, Aufſtoßen, Blutarmuth, Hämorrhoidalleiden und 


eſuttenthee und Schafgarbe, durch Ausziehen und Eindampfen bes 
ktet, genügende Quantität zur Pillenmaſſe zu 120 Pillen formt. 
In feinem Haushalte ſolclen Facht's Magenpilten ſehlen. 
Deren regelmäßiger Gebrauch iſt von wahrhaft ſegensreicher Wirkung, 
hebt das Allgemeinbefinden und ſteigert die Lebens⸗ und Schaffens⸗ 
freudigkeit in hohem Maaße. ( 
eigentlich nicht jagen können, was und wo es ihnen fehlt, die die 
Geduld ihrer Umgebung auf die härteſten Proben zu ſtellen pflegen, 
werden bet regelmäßigem Gebrauch von Tacht's Pillen in kurzer 
Beit ganz andere Menſchen 


Nervöſe, ſowie auch Perſonen, die 


I Die Wirkung iſt prompt und Über⸗ 


Doch hüte ſich das kaufende Publikum vor Nach⸗ 


raſchend. 


ahmungen u. verl. ausdrückl. die echten Tacht's Magenpillen. 


treiche Anerkenn.- u. Danſiſchreiben! Käuflich in 
ee 2 Preiſe von Ml. 1.— pro Sera . Wo 
nicht, direlt von Apotheker Ed. Facht, Zerdft i. Anh. 5 


“rud und Verlag der Nothsduchdrugerein Erust Lambeck, Thorn 


in Umftände halber oe 

Alter Markt 27 2. Einer, Pi Zimmer, 

Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermietben. 
Näheres daſelbſt, 2 Treppen. 


8 1 Der Vorſitzende Der u agiſtrat Kimm in V nervöſe Ver⸗ ee eg im Be und 
j n nung, Kreuz zen, Mattig „ ſ. w. 71 25 
® Ä = er Stadtverordueten⸗Verſammlung 1 Apotheter Ed. Facht's Magenpiſten find Rein Geheimmittel. ’ allung 
x Boethke. e ann a un + Beſtandtheile: ee . 4,0 Eiſenoryd 733 Louis Kaliseher. 
3 i Alodertratt 5,0, Extrakt aus gleichen Theilen Baldria 
5 Sul Fur die dier zu errictende chifferf ule, 55 etfemvunel, Pomeranzen und Nußblättern, 


Herrſchaftliche Wohnungen 
von 6 Zimmern und reichhaltigen Nebengelaß 
zu verm. Schulſtr. 19/21, Ede Mellien gr. 
Daſelbſt kleine Wohnung für 150 Mt. 


W'⸗ III. Etage, 6 oder 9 Zimmer, 

roß. tree, Speiſek., Mädchenſtube 
gemeinſchaflcher Boden u. Waſchküche, allem 
Zubehör von ſofort zu vermiethen. 


Baderſtraße 2. 


In meinem neuerbauten Haufe Brücken⸗ 
ſtraße 5 iſt eine 

elegante Wohnung 

ın II. Etage v. 7 Zimmern, Badeeinrichtung, 

Balkon, Erker ven fofort zu vermiethen. 


. u 3 Zimmer, Seien Sie fo freundlich und ſenden Sie mir umgehend noch 2 In der III. Etage iſt eine Wo wi 
8 Lehrmädchen Wee leſng Kweges . Schachteln Madenbiden. Dieſelben haben ſich großartig bewährt, und 3 reſp. 4 Zimmern nebſt Zubenz zu verm. 
He die Kurzwaaren - Abtheilung verlangt | ſefort anderweitig be ei 8 — des Miethers werde ich Sie gern empfehlen. \ Zu erfr. Baderſtr. 28 b. Hrn. N. — 
Kaufhaus M. S. Leiser. ulmer Chauſſee 49. Bienenbourp. Dag nne * 33 3 — . 


